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Jesus Christus von Nazareth ist der Messias, der Retter 
der Welt

Christus wurde Mensch, obwohl er Gott war, um aus uns Götter zu machen.

 (Hl. Athanasius der Große)

Jesus   Christus   ist   das   fleischgewordene   Wort   Gottes,   der   Gottessohn   und 
Menschensohn, der gekommen ist um die Menschheit zu retten. Die Welt hat Christus  
nicht   angenommen.   Sie   will   die   Rettung   durch   Christus  nicht,   darum  sind   „viele  
berufen, aber nur wenige auserwählt“ (Mt 20, 16; 22, 14):

Das Wort Gottes: Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort 
war Gott. Dieser war im Anfang bei Gott. Alles wurde durch ihn, und ohne ihn wurde 
auch nicht eines, das geworden ist. In ihm war Leben, und das Leben war das Licht 
der Menschen. Und das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat 
es nicht erfasst. Da war ein Mensch, von Gott gesandt, sein Name: Johannes. Dieser 
kam zum Zeugnis, dass er zeugte von dem Licht, damit alle durch ihn glaubten. Er 
war nicht das Licht,  sondern er kam, dass er zeugte von dem Licht.  Das war das 
wahrhaftige Licht, das, in die Welt kommend, jeden Menschen erleuchtet. Er war in 
der Welt, und die Welt wurde durch ihn, und die Welt kannte ihn nicht. Er 
kam in das Seine, und die Seinen nahmen ihn nicht an; so viele ihn aber 
aufnahmen, denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an 
seinen Namen glauben; die nicht aus Geblüt, auch nicht aus dem Willen des 
Fleisches, auch nicht aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren 
sind.  Und   das   Wort   wurde   Fleisch   und   wohnte   unter   uns,   und   wir   haben   seine 
Herrlichkeit angeschaut, eine Herrlichkeit als eines Eingeborenen vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit. Johannes zeugt von ihm und rief und sprach: Dieser war es, von 
dem ich sagte: Der nach mir kommt, ist vor mir geworden, denn er war eher als ich. 
Denn aus seiner Fülle haben wir alle empfangen, und zwar Gnade um Gnade. Denn 
das Gesetz wurde durch Mose gegeben; die Gnade und die Wahrheit ist durch Jesus 
Christus geworden. Niemand hat Gott jemals gesehen; der eingeborene Sohn, der in 
des   Vaters   Schoß   ist,   der   hat   ihn   kundgemacht.   Und   dies   ist   das   Zeugnis   des 
Johannes, als die Juden aus Jerusalem Priester und Leviten zu ihm sandten, damit 
sie   ihn  fragen  sollten:  Wer  bist  du?  Und er  bekannte  und  leugnete  nicht,  und  er 
bekannte: Ich bin nicht der Christus. Und sie fragten ihn: Was denn? Bist du Elia? 
Und er  sagt:   Ich  bin es  nicht.  Bist  du der  Prophet?  Und er  antwortete:  Nein.  Sie 
sprachen nun zu ihm: Wer bist du? Damit wir Antwort geben denen, die uns gesandt 
haben. Was sagst du von dir selbst? Er sprach: Ich bin die "Stimme eines Rufenden in 
der Wüste: Macht gerade den Weg des Herrn", wie Jesaja, der Prophet, gesagt hat. 



Und sie waren abgesandt von den Pharisäern. Und sie fragten ihn und sprachen zu 
ihm: Was taufst du denn, wenn du nicht der Christus bist noch Elia noch der Prophet? 
Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich taufe mit Wasser; mitten unter euch steht, 
den ihr nicht kennt, der nach mir kommt, vor dem ich nicht würdig bin, den Riemen 
seiner Sandale zu lösen. Dies geschah zu Betanien, jenseits des Jordan, wo Johannes 
taufte.  Am folgenden Tag sieht  er  Jesus  zu  sich  kommen und spricht:  Siehe,  das 
Lamm Gottes, das die Sünde der Welt weg nimmt! Dieser ist es, von dem ich sagte: 
Nach mir kommt ein Mann, der vor mir ist, denn er war eher als ich. Und ich kannte 
ihn  nicht;   aber  damit   er   Israel   offenbar  werde,   deswegen  bin   ich  gekommen,  mit 
Wasser zu taufen. Und Johannes bezeugte und sprach: Ich schaute den Geist wie eine 
Taube aus dem Himmel herabfahren, und er blieb auf ihm. Und ich kannte ihn nicht; 
aber der mich gesandt hat, mit Wasser zu taufen, der sprach zu mir: Auf welchen du 
sehen wirst den Geist herabfahren und auf ihm bleiben, dieser ist es, der mit Heiligem 
Geist tauft. Und ich habe gesehen und habe bezeugt, dass dieser der Sohn Gottes ist. 
Am   folgenden   Tag   stand   Johannes  wieder   da  und   zwei   von   seinen  Jüngern;   und 
hinblickend auf Jesus, der vorbeiging, spricht er:  Siehe, das Lamm Gottes!  Und es 
hörten ihn die zwei Jünger reden und folgten Jesus nach. Jesus aber wandte sich um 
und sah sie nachfolgen und spricht zu ihnen: Was sucht ihr? Sie aber sagten zu ihm: 
Rabbi,   was   übersetzt   heißt:   Lehrer,   wo   hältst   du   dich   auf?   Er   spricht   zu   ihnen: 
Kommt, und ihr werdet sehen! Sie kamen nun und sahen, wo er sich aufhielt, und 
blieben jenen Tag bei ihm. Es war um die zehnte Stunde. Andreas, der Bruder des 
Simon Petrus, war einer von den zweien, die es von Johannes gehört hatten und ihm 
nachgefolgt waren. Dieser findet zuerst seinen eigenen Bruder Simon und spricht zu 
ihm: Wir haben den Messias gefunden ­ was übersetzt ist: Christus. Und er führte ihn 
zu Jesus. Jesus blickte ihn an und sprach: Du bist Simon, der Sohn des Johannes; du 
wirst Kephas heißen, was übersetzt wird: Petrus. Am folgenden Tag wollte er nach 
Galiläa aufbrechen, und er findet Philippus; und Jesus spricht zu ihm: Folge mir nach! 
Philippus aber war von Betsaida, aus der Stadt des Andreas und Petrus. Philippus 
findet den Nathanael und spricht zu ihm: Wir haben den gefunden, von dem Mose in 
dem Gesetz geschrieben und die Propheten, Jesus, den Sohn des Josef, von Nazareth. 
Und Nathanael sprach zu ihm: Aus Nazareth kann etwas Gutes kommen? Philippus 
spricht zu ihm: Komm und sieh! Jesus sah den Nathanael zu sich kommen und spricht 
von ihm: Siehe, wahrhaftig ein Israelit, in dem kein Trug ist! Nathanael spricht zu 
ihm: Woher kennst du mich? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Ehe Philippus dich 
rief,  als du unter dem Feigenbaum warst,  sah ich dich. Nathanael antwortete und 
sprach:  Rabbi,   du   bist   der   Sohn   Gottes,   du   bist   der   König   Israels.  Jesus 
antwortete und sprach zu ihm: Weil ich dir sagte: Ich sah dich unter dem Feigenbaum, 
glaubst  du?  Du  wirst  Größeres  als   dies   sehen.  Und  er   spricht   zu   ihm:  Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel geöffnet sehen und die Engel Gottes 
auf­ und nieder steigen auf den Sohn des Menschen (vgl. 1 Mo 28).                         (Joh 1) 

                             

Jesus Christus soll  die Welt retten. Wer an ihn glaubt,  hat ewiges Leben:  Wahrlich, 
wahrlich, ich sage dir:  Wir reden, was wir wissen, und bezeugen, was wir gesehen 
haben, und unser Zeugnis  nehmt ihr nicht  an.  Wenn ich euch das Irdische gesagt 



habe, und ihr glaubt nicht, wie werdet ihr glauben, wenn ich euch das Himmlische 
sage?  Und niemand  ist  hinaufgestiegen   in  den  Himmel  als  nur  der,  der  aus  dem 
Himmel herabgestiegen ist, der Sohn des Menschen. Und wie Mose in der Wüste die 
Schlange erhöhte, so muss der Sohn des Menschen erhöht werden, damit jeder, der an 
ihn glaubt, ewiges Leben habe (siehe unten). Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er 
seinen eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren geht, 
sondern ewiges Leben hat. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, 
dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde. Wer 
an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er 
nicht geglaubt hat an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes. Dies aber ist das 
Gericht,   dass   das   Licht   in   die   Welt   gekommen   ist,   und   die   Menschen   haben   die 
Finsternis mehr geliebt als das Licht, denn ihre Werke waren böse. Denn jeder, der 
Boshaftes tut, hasst das Licht und kommt nicht zu dem Licht, damit seine Werke nicht 
bloßgestellt  werden;  wer aber  die Wahrheit   tut,  kommt zu dem Licht,  damit  seine 
Werke offenbar werden, dass sie in Gott gewirkt sind.                                     (Joh 3, 11­21) 
               
                                                                                                                                     

Die bronzene Schlange – Ein Sinnbild für den erhöhten Sohn des Menschen: Und sie 
brachen auf  vom Berg Hor,  auf  dem Weg zum Schilfmeer,  um das Land Edom zu 
umgehen. Und die Seele des Volkes wurde kleinmütig auf dem Weg; und das Volk 
verlästerte Gott und Mose: Wozu habt ihr uns aus Ägypten heraufgeführt? Damit wir 
in der Wüste sterben? Denn es ist kein Brot und kein Wasser da, und unsere Seele ist 
diesem geringen Brot abgeneigt. Da sandte der Herr Schlangen unter das Volk, und 
sie bissen das Volk und es starben viele der Söhne Israels. Da kam das Volk zu Mose, 
und   sie   sagten:  Wir  haben  gesündigt,   dass  wir   gegen  den  Herrn  und  gegen  dich 
verlästernd   geredet   haben.   Bete   zu   dem   Herrn,   dass   er   die   Schlangen   von   uns 
wegnimmt! Und Mose betete für das Volk. Und der Herr sprach zu Mose: Mache dir 
eine Schlange und tu sie auf eine Stange! Und es wird geschehen, jeder, der gebissen 
ist und sie ansieht, der wird am Leben bleiben. Und Mose machte eine Schlange von 
Bronze und tat sie auf die Stange; und es geschah, wenn eine Schlange  jemanden 
gebissen hatte und er schaute auf zu der bronzene Schlange, so blieb er am Leben. 

 (4 Mo 21, 4­9)

Gott verspricht den Messias zu schicken. Johannes, der Täufer, ist der Wegbereiter des  
Messias:

Und Gott, der Herr, rief den Menschen und sprach zu ihm: Wo bist du? Da sagte er: 
Ich hörte deine Stimme im Garten, und ich fürchtete mich, weil ich nackt bin, und ich 
versteckte mich. Und er sprach: Wer hat dir erzählt, dass du nackt bist? Hast du etwa 
von dem Baum gegessen, von dem ich dir geboten habe, du solltest nicht davon essen? 
Da sagte der Mensch: Die Frau, die du mir zur Seite gegeben hast, sie gab mir von 
dem Baum, und ich aß. Und Gott, der Herr, sprach zur Frau: Was hast du da getan! 
Und die Frau sagte: Die Schlange hat mich getäuscht, da aß ich. Und Gott, der Herr, 
sprach zur Schlange: Weil du das getan hast, sollst du verflucht sein unter allem Vieh 
und unter allen Tieren des Feldes! Auf deinem Bauch sollst du kriechen, und Staub 



sollst du fressen alle Tage deines Lebens! Und ich werde Feindschaft setzen zwischen 
dir und der Frau, zwischen deinem Samen und ihrem Samen;  er wird dir den Kopf 
verletzen, und du, du wirst ihm die Ferse verletzen.                                    (1 Mo 3, 10­15)

Die Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn vor. Ebnet in 
der Steppe eine Straße für unseren Gott. Jedes Tal soll erfüllt und jeder Berg und 
Hügel erniedrigt werden. Und alles Unebene soll zur Ebene werden und das Hügelige 
zur Talebene. Und die Herrlichkeit des Herrn  wird gesehen werden, und alles Fleisch 
wird die Errettung Gottes sehen, denn der Mund des Herrn hat geredet.     (Jes 40, 3­5)
                                                                                                                                                

Aber im fünfzehnten Jahr der Regierung des Kaisers Tiberius, als Pontius Pilatus 
Statthalter   von   Judäa   war   und   Herodes   Vierfürst   von   Galiläa   und   sein   Bruder 
Philippus Vierfürst von Ituräa und der Landschaft Trachonitis und Lysanias Vierfürst 
von   Abilene,   unter   dem   Hohenpriester   Hannas   und   Kaiaphas,   geschah   das   Wort 
Gottes zu Johannes, dem Sohn des Zacharias, in der Wüste. Und er kam in die ganze 
Landschaft am Jordan und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden; 
wie geschrieben steht im Buch der Worte Jesajas, des Propheten: Die Stimme eines 
Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn vor. Ebnet in der Steppe eine 
Straße für unseren Gott. Jedes Tal soll erfüllt und jeder Berg und Hügel erniedrigt 
werden. Und alles Unebene soll zur Ebene werden und das Hügelige zur Talebene. 
Und die Herrlichkeit des Herrn   wird gesehen werden, und alles Fleisch   wird die 
Errettung Gottes sehen.                                                                                        (Lk 3, 1­6)  

Der Messias ist von einer Jungfrau geboren worden. 
Er ist der fleischgewordene Gott:

Darum wird euch der Herr von sich aus ein Zeichen geben: Seht, die Jungfrau wird ein 
Kind   empfangen,   sie   wird   einen   Sohn   gebären   und   sie   wird   ihm   den   Namen 
„Immanuel“ („Mit uns ist Gott“) geben.                                                                   (Jes 7, 14)

Und das Wort wurde Fleisch und wohnte unter uns, und wir haben seine Herrlichkeit 
angeschaut,  eine Herrlichkeit  als  eines Eingeborenen vom Vater,  voller Gnade und 
Wahrheit.                                                                                                               (Joh 1, 14)

Die Verkündigung der Geburt Jesu Christi: Im sechsten Monat aber wurde der Engel 
Gabriel von Gott in eine Stadt von Galiläa, mit Namen Nazareth, gesandt, zu einer 
Jungfrau, die einem Mann namens Josef, aus dem Haus Davids, verlobt war, und der 
Name der Jungfrau war Maria. Und er kam zu ihr hinein und sprach: Sei gegrüßt, 



Begnadete! Der Herr ist mit dir. Sie aber wurde bestürzt über das Wort und überlegte, 
was für ein Gruß dies sei. Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria! 
Denn   du   hast   Gnade   bei   Gott   gefunden.   Und   siehe,   du   wirst   schwanger 
werden und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus nennen. 
Dieser wird groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden; und der Herr, 
Gott, wird ihm den Thron seines Vaters David geben; und er wird über das 
Haus Jakobs herrschen in Ewigkeit, und seines Königtums wird kein Ende 
sein.  Maria aber sprach zu dem Engel: Wie wird dies zugehen, da ich von keinem 
Mann weiß? Und der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der Heilige Geist wird über 
dich kommen, und Kraft des Höchsten wird dich überschatten; darum wird auch das 
Heilige,   das   geboren   werden   wird,  Sohn   Gottes  genannt   werden.  Und   siehe, 
Elisabeth, deine Verwandte, auch sie erwartet einen Sohn in ihrem Alter, und dies ist 
der sechste Monat bei ihr, die unfruchtbar genannt war. Denn kein Wort, das von Gott 
kommt, wird kraftlos sein. Maria aber sprach: Siehe, ich bin die Magd des Herrn; es 
geschehe mir nach deinem Wort! Und der Engel schied von ihr.                      (Lk 1, 26­38)
                                                     

Jakobs Traum von der Leiter:

Und Jakob zog aus von Beerscheba und ging nach Haran. Und er gelangte an eine 
Stätte und übernachtete dort; denn die Sonne war schon untergegangen. Und er nahm 
einen von den Steinen der Stätte und legte ihn an sein Kopfende und legte sich nieder 
an jener Stätte. Und er träumte: Und siehe, eine Leiter war auf die Erde gestellt, und 
ihre Spitze berührte den Himmel; und siehe,  Engel Gottes stiegen darauf auf und 
nieder. Und siehe, der Herr stand über ihr und sprach: Ich bin der Herr, der Gott 
deines Vaters Abraham und der Gott Isaaks; das Land, auf dem du liegst, dir will ich 
es geben und deiner Nachkommenschaft. Und deine Nachkommenschaft soll wie der 
Staub der Erde werden, und du wirst dich ausbreiten nach Westen und nach Osten 
und nach Norden und nach Süden hin; und in dir und in deiner Nachkommenschaft 
sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde. Und siehe, ich bin mit dir, und ich 
will dich behüten überall, wohin du gehst, und dich in dieses Land zurückbringen; 
denn ich werde dich nicht verlassen, bis ich getan, was ich zu dir geredet habe. Da 
erwachte Jakob aus seinem Schlaf und sagte: Fürwahr, der Herr ist an dieser Stätte, 
und ich habe es nicht erkannt!   Und er fürchtete sich und sagte: Wie furchtbar ist 
diese  Stätte!  Dies   ist  nichts  anderes  als  das  Haus Gottes  und dies  die  Pforte  des 
Himmels. Und Jakob stand früh am Morgen auf und nahm den Stein, den er an sein 
Kopfende  gelegt  hatte,  und stellte   ihn auf  als  Gedenkstein und goss  Öl  auf  seine 
Spitze. Und er gab dieser Stätte den Namen „Haus Gottes“, am Anfang jedoch war 
Ulamlus der Name der Stadt. Und Jakob legte ein Gelübde ab und sagte: Wenn Gott 
mit mir ist und mich behütet auf diesem Weg, den ich gehe, und mir Brot zu essen und 
Kleidung anzuziehen gibt und ich in Frieden zurückkehre zum Haus meines Vaters, 
dann   soll   der   Herr   mein   Gott   sein   und   dieser   Stein,   den   ich   als   Gedenkstein 
aufgestellt habe, soll mir ein Haus Gottes werden; und alles, was du mir geben wirst, 
werde ich dir verzehnten.                                                                                       (1 Mo 28)



Jesus   Christus,   der   Sohn   des   Menschen,   ist   die   Leiter,   die   in   den   Himmel   führt: 
Philippus findet den Nathanael und spricht zu ihm: Wir haben den gefunden, von dem 
Mose in dem Gesetz geschrieben und die Propheten, Jesus, den Sohn des Josef, von 
Nazareth. Und Nathanael sprach zu ihm: Aus Nazareth kann etwas Gutes kommen? 
Philippus spricht zu ihm: Komm und sieh! Jesus sah den Nathanael zu sich kommen 
und spricht von ihm: Siehe, wahrhaftig ein Israelit, in dem kein Trug ist. Nathanael 
spricht zu ihm: Woher kennst du mich? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Ehe 
Philippus  dich rief,  als  du unter  dem Feigenbaum warst,  sah  ich  dich.  Nathanael 
antwortete und sprach:  Rabbi,  du bist der Sohn Gottes,  du bist der König Israels. 
Jesus  antwortete  und  sprach zu   ihm:  Weil   ich  dir   sagte:   Ich   sah  dich  unter  dem 
Feigenbaum, glaubst du? Du wirst Größeres als dies sehen.  Und er spricht zu ihm: 
Wahrlich,  wahrlich,   ich sage euch:   Ihr werdet den Himmel geöffnet  sehen und die 
Engel Gottes auf­ und niedersteigen auf den Sohn des Menschen.               (Joh 1, 35­51) 

Die Kirchenväter:

Darum wurde der Sohn Gottes Mensch, damit auch wir Menschensöhne, Söhne Gottes 
werden.                                                                                                  (Hl. Athanasios der Große)

Die Liebe! Nur durch sie unterscheiden sich die Kinder Gottes von den Kindern des 
Teufels.                                                                                                                   (Hl. Augustinus)

Sein ein Liebhaber der Liebe, denn durch sie bist du gerettet, durch sie wurdest du 
Sohn.                                                                                          (Hl. Johannes Chrysostomus)

Über Maria  Verkündigung:  "Zur nämlichen Zeit  aber  ward der  Engel  Gabriel  vom 
Herrn gesandt in eine Stadt in Galiläa mit Namen Nazareth, zu einer Jungfrau, die 
verlobt war mit einem Manne mit Namen Joseph, vom Hause Davids, und der Name 
der Jungfrau war Maria."
Verborgen   zwar   sind   die   göttlichen   Geheimnisse   und   unmöglich   kann   nach 
prophetischem Ausspruch ein  Mensch Gottes  Ratschluß  erkennen,  aber  gleichwohl 
können wir aus den sonstigen Heilstaten und ­lehren des Herrn ersehen, wie auch das 
auf einem gewichtigeren Ratschluß beruhte, daß zur Mutter des Herrn vor allem eine 
solche auserkoren wurde, "die einem Manne verlobt war". Warum aber wurde sie nicht 
vor  ihrer Verlobung erfüllt? Vielleicht um dem Gerüchte vorzubeugen, sie habe im 
Ehebruch empfangen. Und mit gutem Grund stellte die Schrift beides fest, daß sie 



Verlobte und Jungfrau war: Jungfrau, damit sie unberührt vom Umgang mit einem 
Manne erschiene; Verlobte, damit sie nicht wegen Verletzung der Jungfräulichkeit in 
Verruf   käme   und   gebrandmarkt   würde,   wenn   der   schwangere   Leib   ihr   offen   das 
Schandmal der Entehrung aufzudrücken schiene. Lieber aber wollte der Herr Zweifel 
über seine eigene Herkunft als über die Keuschheit seiner Mutter zulassen ­ er wußte 
nämlich wie zart jungfräuliche Scham und wie gefährdet der Ruf der Keuschheit ist ­ 
und glaubte nicht die Glaubwürdigkeit seiner Herkunft auf die Gefahr ungerechter 
Verdächtigungen seiner Mutter sichern zu sollen. So verbleibt also der heiligen Maria 
Jungfräulichkeit wie in der Reinheit unversehrt so im Rufe unverletzlich. Es sollen ja 
die Heiligen "auch von denen gutes Zeugnis haben, die draußen sind." Auch wäre es 
nicht geziemend gewesen, wenn Jungfrauen von üblem Ruf als Deckmantel zu ihrer 
Entschuldigung   die   Ausrede   verbliebe,   es   seien   auch   über   die   Mutter   des   Herrn 
schlimme Nachreden gegangen.
Was aber  hätte  man es  den Juden,  was  dem Herodes  verübeln können,  wenn sie 
anscheinend einem Kinde aus dem Ehebruch nachstellten? Wie hätte Christus selbst 
sprechen   können:   "Ich   bin   nicht   gekommen,   das   Gesetz   aufzuheben,   sondern   zu 
erfüllen",   wenn   er   schon   mit   seinem   ersten   Schritt   ins   Leben   den   Schein   der 
Gesetzesverletzung erweckt hätte, nachdem doch außereheliche Geburten durch das 
Gesetz verpönt waren? Noch mehr! Gerade der Gemahl war der vollgültigste Zeuge der 
Schamhaftigkeit, der beigezogen werden konnte, imstande, Unrecht mitzufühlen und 
Schmach zu rächen, wenn er auch nicht in das Geheimnis eingeweiht war. Und wie? 
Mußte hierdurch nicht auch der Aussage Marias erhöhte Glaubwürdigkeit gesichert 
und einem Grund zur Lüge der Boden entzogen werden? In schwangerem Zustand 
außer der Ehe hätte sie wohl den Anschein erwecken müssen, durch eine Lüge ihre 
Schuld verschleiern zu wollen. Als Unvermählte nur hätte sie einen Grund zum Lügen 
gehabt, nicht als Vermählte, nachdem gerade der Frauen Niederkunft der Ehe Lohn, 
der Vermählung süße Frucht birgt.
Ein nicht  geringer Grund desgleichen liegt  darin,  daß die Jungfräulichkeit  Marias 
dem Fürsten der  Welt   entgehen  sollte;  denn  da  er   sie   einem Manne  verlobt   sah, 
konnte  ihre Geburt   ihm nicht  verdächtig  erscheinen.  Daß aber  die Täuschung des 
Fürsten   der   Welt   beabsichtigt   war,   geben   Äußerungen   des   Herrn   selbst   klar   zu 
erkennen: so, wenn den Aposteln aufgetragen wird, über Christus zu schweigen, wenn 
den Geheilten verboten wird, mit der Heilung sich zu brüsten, wenn den Dämonen 
befohlen wird, über den Gottessohn zu verstummen. Daß die Täuschung des Fürsten 
der Welt, wie gesagt, beabsichtigt war, gab auch der Apostel klar zu erkennen mit den 
Worten: "Wir aber reden Gottes Weisheit, die im Geheimnis verborgen ist, die keiner 
von den Fürsten dieser Welt erkannt hat; denn hätten sie diese erkannt, würden sie 
nimmer den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt haben", d.i. nimmer die Hand geboten 
haben   zu   seiner   Erlösung   durch   den   Tod   des   Herrn.   Er   täuschte   sie   sonach   zu 
unserem   Besten,   er   täuschte   sie   zu   ihrer   Überwältigung,   er   täuschte   den   Teufel 
dadurch, daß er trotz Versuchung, trotz Fragen, trotz der Benennung mit 'Gottessohn' 
niemals mit einer Selbstbezeugung seiner Gottheit hervortrat. Doch mehr noch [als 
den Teufel] täuschte er den Fürsten der Welt. Denn der Teufel blieb wohl eine Zeitlang 
im Ungewissen, da er sprach: "Wenn du der Gottessohn bist, so stürze dich hinab", 
aber  er  erkannte   ihn doch,  wenn auch noch so spät,  und wich von ihm. Auch die 
Dämonen erkannten ihn, da sie riefen: "Wir wissen, wer du bist, Jesus, Sohn Gottes. 



Was bist  du  gekommen,  uns  vor  der  Zeit   zu  quälen?"  Darum wußten  sie,  daß  er 
gekommen sei, weil sie voraus wussten, daß er kommen werde. Daß aber die Fürsten 
dieser Welt ihn nicht erkannten, welches triftigere Zeugnis könnten wir zum Nachweis 
hierfür erbringen als des Apostels Ausspruch: "Denn hätten sie [ihn] erkannt, nimmer 
würden   sie  den  Herrn  der  Herrlichkeit   gekreuzigt  haben".  Der  Dämonen  Bosheit 
nämlich gewahrt leicht auch das Verborgene; jene dagegen, welche von den Eitelkeiten 
der Welt eingenommen sind, vermögen zur Kenntnis des Göttlichen nicht zu gelangen.
Gar  zweckmäßig  aber   teilten   sich  die  Evangelisten   in   ihre  Aufgabe.  So   führt  der 
heilige Matthäus den Joseph ein, wie er vom Engel gemahnt wird, Maria nicht zu 
entlassen;   der  Evangelist  Lukas  bezeugt  an   jener   Stelle,   daß   sie   keinen   Umgang 
gepflogen haben; hier bekennt es Maria selbst in ihrer Frage an den Engel: "Wie wird 
das   geschehen,   da   ich   einen   Mann   nicht   erkenne?"   Aber   auch   der   heilige   Lukas 
seinerseits erklärt sie als Jungfrau mit den Worten: "Und der Name der Jungfrau war 
Maria". Und der Prophet sprach es aus, da er verkündete: "Sieh, die Jungfrau wird im 
Schoße   empfangen."  Und  Joseph  gab   es   deutlich   zu  verstehen,   der   sie,   da   er   sie 
schwanger sah, ohne sie erkannt zu haben, entlassen wollte. Und der Herr selbst am 
Kreuze hängend, tat es kund, indem er die Mutter anredete: "Weib, sieh hier, dein 
Sohn", sodann den Jünger: "Sieh hier, deine Mutter." Auch diese beiden, Jünger und 
Mutter, bezeugten es; denn "von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich." Hätten 
sie Umgang gepflogen, würde doch Maria nimmermehr den eigenen Mann verlassen, 
noch der Mann, der "Gerechte", zugelassen haben, daß sie von ihm scheide. Wie aber 
hätte der Herr die Scheidung anordnen können, nachdem gerade er den Grundsatz 
aufstellte, niemand dürfe sein Weib entlassen, außer wegen Ehebruchs?
Eine schöne Belehrung aber gab der heilige Matthäus darüber, was der Gerechte tun 
solle,   der   sein   Weib   in   Schande   ertappe:   Er   solle   sich   rein   vom   Blute   des 
Menschenmordes, rein von der Befleckung des Ehebruches halten; denn "wer einer 
Buhlerin anhängt, ist ein Leib mit ihr." So wird denn in Joseph überall der Nimbus 
und die Rolle des Gerechten gewahrt,  um ihn als Zeugen zu empfehlen; denn "des 
Gerechten  Mund  kennt  nicht  Lüge,  und  seine  Zunge  spricht  Gerechtigkeit",   seine 
Gerechtigkeit spricht Wahrheit. Es darf dich auch nicht beirren, daß die Schrift häufig 
von einer Vermählten spricht; denn damit ist keine Aufhebung der Jungfräulichkeit, 
sondern   nur   eine   Bezeugung   der   Ehe,   der   Vollzug   der   Vermählung   klar 
ausgesprochen.   So   entläßt   ja   niemand   ein   Weib,   das   er   nicht   heimgeführt.   Das 
Vorhaben der Entlassung schließt darum ein Geständnis der Heimführung in sich.
Zugleich auch darf es nicht befremden, daß der Evangelist schreibt: "Er erkannte sie 
nicht, bis sie den Sohn gebar." Diese Redeweise nämlich erklärt sich entweder aus dem 
Sprachgebrauch  der  Schrift   ­   so   liest  man  anderswo:   "Und  bis   ihr   altert,   bin   ich 
derselbe." Hat nun etwa Gott nach deren Altwerden zu sein aufgehört? Und in den 
Psalmen: "Es sprach der Herr zu meinem Herrn: setze dich zu meiner Rechten, bis 
daß ich mache deine Feinde zum Schemel deiner Füße." Wird er etwa nachher nicht 
mehr thronen? ­ oder daraus, daß ein Anwalt, der eine Sache vertritt, es für genügend 
hält,  vorzubringen,  was zur Sache gehört:  was darüber hinaus liegt,  kümmert  ihn 
nicht; denn er beschränkt sich auf den Nachweis der Sache, die er übernommen hat; 
den neuen Rechtsfall, der anhängig wird, schiebt er hinaus. Darum glaubte auch der 
Evangelist,  der  den Nachweis  des  unversehrten Geheimnisses  der  Menschwerdung 
übernommen hatte, nicht weiter den Nachweis der Jungfräulichkeit Marias führen zu 



sollen,   um   nicht   mehr   als   Anwalt   der   Jungfrau   denn   als   Verteidiger   jenes 
Geheimnisses angesehen zu werden. Sicherlich aber hat er,  da er Joseph für einen 
Gerechten   erklärte,   hinreichend   klar   ausgesprochen,   daß   derselbe   unmöglich   den 
Tempel des Heiligen Geistes, die Mutter des Herrn, den Schoß des Geheimnisses [der 
Menschwerdung] verletzen konnte.
Wir  haben den Wortlaut der  Wahrheit   [Jungfrau und Vermählte]  vernommen,  wir 
haben den beabsichtigten Zweck derselben vernommen: nun laßt uns den mystischen 
Sinn derselben vernehmen! Mit gutem Grund ist Maria eine Vermählte, zugleich aber 
auch Jungfrau; denn sie ist Vorbild der Kirche, die makellos ist, aber auch Braut. Als 
Jungfrau hat  diese uns  vom Geiste  empfangen,  als  Jungfrau gebiert  sie  uns ohne 
Schmerzenslaut. Und vielleicht war die heilige Maria deshalb einem anderen verlobt, 
von einem anderen [mit der Leibesfrucht] erfüllt, weil auch die einzelnen Kirchen vom 
Geiste und von der Gnade erfüllt werden, gleichwohl aber äußerlich einem sterblichen 
Priester angetraut sind.
"Und der Engel trat zu ihr hinein und sprach: Gegrüßt seist du, voll der Gnade, der 
Herr ist mit dir, du bist gebenedeit unter den Weibern. Sie aber ward, sobald sie seiner 
ansichtig wurde, verwirrt bei seinem Eintritt."
  Studiere die Jungfrau in ihrem sittlichen Wandel,  studiere die Jungfrau in ihrem 
züchtigen   Verhalten,   studiere   die   Jungfrau   in   ihrer   Rede,   studiere   sie   in   ihrem 
geheimnisvollen Wesen! Es ist Jungfrauenart,  zu erzittern und bei  jedem Eintritte 
eines Mannes zu erbeben, vor der Anrede durch einen Mann zu erröten. Möchten die 
Frauen das Ideal der Keuschheit, das sie vor Augen haben, nachahmen lernen! Allein 
weilt sie in ihrem Gemach, so daß keine Mannsperson sie sehen, nur der Engel sie 
antreffen konnte. Allein ohne Begleiter, allein ohne Zeugen, daß kein unartiges Wort 
sie entweihe, trifft sie des Engels Gruß. Lerne, Jungfrau, schlüpfrige Reden meiden! 
Maria errötete sogar vor dem Gruß des Engels:
"Sie dachte indes nach, was das für ein Gruß sei."
Im   Bunde   mit   ihr   erscheinen   sonach   Schüchternheit,   insofern   sie   erschrak,   und 
Klugheit, insofern sie verwundert über den neuen Segensgruß nachdachte, den man 
nie gelesen, nie vordem vernommen hat. Maria allein blieb dieser Gruß vorbehalten; 
denn sie allein wird mit Recht "voll der Gnade" geheißen, insofern sie allein die Gnade 
erlangte,  der keine andere  gewürdigt  war,  daß sie  vom Urheber der  Gnade erfüllt 
wurde. ­ Es errötete auch Elisabeth. So laßt uns denn den Unterschied zwischen der 
Züchtigkeit eine Frau und einer Jungfrau kennen lernen! Erstere errötete aus einem 
sachlichen Anlaß, letztere aus Zartgefühl; bei der Frau haben wir die Schamhaftigkeit 
in einem eingeschränkten, bei der Jungfrau das zarte Schamgefühl in einem höheren 
Maß.
"Und der Engel des Herrn sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria; denn du hast 
Gnade gefunden bei Gott. Und sieh, du wirst empfangen im Schoße und einen Sohn 
gebären, und du sollst seinen Namen Jesus heißen. Dieser wird groß sein."  
 Auch von Johannes wurde zwar von dem Engel versichert: "Er wird groß sein." Doch 
dieser war groß als Mensch, jener groß als Gott; denn "groß ist der Herr und lobwürdig 
überaus, und seiner Größe ist kein Ende." Ja fürwahr, auch Johannes war groß; denn 
"keinen größeren Propheten gibt es unter den von Weibern Geborenen als Johannes 
den Täufer." Doch einen Größeren noch hat er [über sich];  denn "der Geringste im 
Reiche Gottes ist größer als er" [ebd.]. Groß war Johannes. Indes vor dem Herrn trinkt 



auch der große Johannes nicht Wein und starkes Getränk, dieser aber ißt und trinkt 
mit  den Zöllnern.  Jener sollte  sich durch Fasten Verdienste  sammeln,  weil  er  von 
Natur   nichts   vermochte.   Warum   aber   hätte   Christus,   dem   die   Gewalt   der 
Sündenvergebung von Natur eignete, jene [Zöllner] meiden sollen, die er zu besseren 
Menschen machen konnte, als selbst Asketen waren?
Zugleich hat das eine mystische Bedeutung, daß der Herr das Gastmahl derer nicht 
verschmäht, denen er sein Geheimnis darbieten will. Er ißt, jener [Johannes] fastet: 
Vorbilder der beiden Völker! In letzterem fastet das Volk, in ersterem speist es. Doch 
hat auch Christus gefastet, daß du dem [Fasten­]Gebote nicht abspenstig würdest; er 
hat mit Sündern gegessen, daß du seine Huld ersiehst, seine Macht erkennst. ­ Groß 
war auch Johannes. Doch seine Größe hat einen Anfang und hat ein Ende. Der Herr 
Jesus  aber   ist   zugleich   "der  Anfang  und  das   Ende",   zugleich   "der   Erste   und   der 
Letzte." Nichts kommt vor dem Ersten, nichts nach dem Letzten.
Der   herkömmliche   menschliche   Zeugungsvorgang   darf   dich   nicht   zu   falschen 
Auffassung verleiten, er könne nicht "der Erste" sein, weil er der Sohn ist. Folge der 
Schrift, um nicht irren zu können! Der Sohn wird hier "der Erste" genannt. So steht 
auch vom Vater zu lesen, er sei "allein": "Der allein die Unsterblichkeit hat und in 
unnahbarem   Lichte   wohnt",   wie   du   auch   [vorher]   gelesen:   "Dem   unsterblichen 
alleinigen Gott." Indes ist weder "der Erste" vor dem Vater, noch der "Alleinige" ohne 
den Sohn. Verneinst du das eine, bejahst du das andere. Beidem geh nach ­ und beides 
bestätigst du! Er sprach nicht: "Ich bin der Erstere und ich bin der Letztere", sondern: 
"Ich bin der Erste und ich bin der Letzte". "Der Erste" ist der Sohn und darum gleich 
ewig; denn er hat den Vater, mit dem er ewig ist. Ich wage zu sagen: "der Erste" ist der 
Sohn,   aber   "der   Alleinige"   ist   er   nicht,   und   mit   gutem   Grund   sage   ich's   und   in 
religiöser  Gesinnung sage  ich's.  Was spitzt   ihr,  Häretiker,  die  Ohren auf  gottloses 
Gerede. Ihr seid ins Netz geraten, das ihr selbst ausspannt. "Der Erste" ist der Sohn, 
doch "der Alleinige" ist er nicht: "der Erste", weil er immer mit dem Vater ist; nicht 
"der Alleinige", weil er nimmer ohne den Vater ist. Nicht ich sage dies, sondern er 
selbst hat gesagt: "Und ich bin nicht alleinig, denn der Vater ist bei mir." Alleinig ist 
der Vater, weil nur ein Gott ist; alleinig ist der Vater, weil es allein nur eine Gottheit 
des  Vaters,  des  Sohnes  und des  Heiligen Geistes  gibt.  Und was  einzig   ist,  das  ist 
alleinig.  Alleinig   ist  der  Vater,  alleinig  der  Eingeborene,  alleinig  auch der  Heilige 
Geist. Denn der Sohn ist nicht auch der Vater, oder der Vater auch der Sohn, oder der 
Heilige Geist auch der Sohn. Ein anderer  ist der Vater,  ein anderer der Sohn, ein 
anderer der Heilige Geist; denn wir lesen: "Ich werde den Vater bitten, und er wird 
euch einen anderen Tröster geben." Allein ein Vater ist, weil nur ein Gott ist, aus dem 
alles ist: allein ein Sohn, weil nur ein Herr ist, durch den alles ist. Das 'allein' bedingt 
die Gottheit; 'Zeugung' weist ebenso auf den Vater wie den Sohn, so daß nirgends der 
Sohn ohne den Vater, oder der Vater ohne den Sohn erscheint. Er ist also nicht allein, 
weil er auch nicht allein unsterblich ist und nicht allein in unnahbarem Lichte wohnt; 
denn "Gott hat niemand je gesehen außer der eingeborene Sohn, der im Schoße des 
Vaters  ist",  der zur Rechten des Vaters sitzt.  Und diesem soll,  so wagen einige zu 
behaupten, das Licht unnahbar sein, in welchem der Vater wohnt? Ist etwa das Licht 
besser als der Vater? Welches Licht aber soll dem unnahbar sein, dem selbst der Vater 
nicht  unnahbar   ist?  Er   gerade   ist  das  wahre  Licht  und  der  Erzeuger  des   ewigen 
Lichtes, von dem geschrieben steht: "Das war das wahre Licht, das jeden Menschen 



erleuchtet, der in diese Welt kommt." Sieh, ob nicht dies das "unnahbare Licht" ist, in 
welchem der Vater wohnt, aber auch der Sohn wohnt, weil der Vater im Sohn und der 
Sohn im Vater ist.
Mit   Recht   denn   "groß";   denn   weit   erstreckt   sich   Gottes   Macht,   weit   reicht   der 
himmlischen Wesenheit Größe. Kein Gebot, keine Schranke, kein Maß, kein Ende hat 
die Trinität. Nicht raumgebunden ist sie, unbegreiflich dem Denken, unfaßbar dem 
Urteil, unwandelbar an Jahren. Es verlieh zwar der Herr Jesus auch Menschen eine 
Größe;   denn   "über   die   ganze   Erde   geht   aus   ihr   Schall,   und   bis   an   des   Erdballs 
Grenzen ihre Rede" ­ aber nicht bis an die Grenzen der Welt, nicht bis an die Grenzen 
des  Himmels,  nicht   über   die  Himmel  hinaus.  Dagegen   ist   im  Herrn  Jesus   "alles 
erschaffen, was im Himmel und auf Erden ist, das Sichtbare und der Unsichtbare; und 
er ist vor allem, und alles besteht in ihm." Blicke auf zum Himmel: Jesus weilt dort. 
Schaue zur Erde: Jesus ist da. Steig kraft des Wortes zum Himmel auf, steig kraft des 
Wortes zur Unterwelt  hinab:  Jesus  ist  da.  Denn ob du zum Himmel emporsteigst: 
Jesus ist dort; ob du zur Unterwelt hinabsteigst: er ist da. Jetzt, da ich spreche, ist er 
bei mir da an diesem Punkte, in diesem Augenblick. Und wenn in Armenien eben jetzt 
ein Christ spricht,   ist  auch dort  Jesus zugegen;  denn niemand kann sagen:   "Herr 
Jesus, außer im Heiligen Geist." Du magst dich in Gedanken hinabversetzen in die 
Abgründe, du wirst auch dort Jesus wirklich sehen; denn es steht geschrieben: "Sage 
nicht   in   deinem   Herzen:   Wer   steigt   hinauf   in   den   Himmel?   d.i.   um   Christus 
herabzuholen,   oder:  Wer   steigt   in  den  Abgrund?  d.i.   um  Christus   von   den  Toten 
heraufzurufen." Wo also wäre er nicht, der alles erfüllt, was im Himmel, unter der 
Erde und auf der Erde ist? Mit Recht denn "groß", dessen Macht die Welt erfüllt, der 
überall ist und immer sein wird; denn "seines Reiches wird kein Ende sein."
"Es sprach aber Maria zum Engel: Wie wird dies geschehen, da ich einen Mann nicht 
erkenne?" Es könnte den Anschein erwecken, als ob hier Maria nicht geglaubt hätte, 
wenn auch nicht genau zusähe, denn es wäre nicht recht, die Auserkorene zur Mutter 
des   eingeborenen   Gottessohnes   sich   ungläubig   zu   denken.   Wie   doch   hätte   es 
geschehen   können   ­   unbeschadet   freilich   der   Prärogative   der   Mutter,   der   gewiß 
größere   Rücksicht   gebürte:   je   größer   indes   das   Vorrecht,   umso   größer   das 
Glaubensmaß, das ihm entsprechen soll ­ wie also hätte es geschehen können, daß 
Zacharias, der nicht geglaubt hatte, zum Verstummen verurteilt, Maria aber, wenn sie 
wirklich   nicht   geglaubt   hätte,   durch   die   Eingießung   des   Heiligen   Geistes   hoch 
begnadigt wurde? Nein, Maria durfte weder ungläubig, noch verwegen und anmaßend 
sein:  nicht  ungläubig  sein gegen den Engel,  nicht  Göttliches   sich  anmaßen.  Nicht 
leicht nämlich war erkennbar "das Geheimnis, das von Ewigkeit  in Gott verborgen 
war",  das nicht einmal die höheren Mächte zu erkennen vermochten. Und dennoch 
versagte sie nicht den Glauben, verweigerte sie nicht den Dienst, sondern zeigte sich 
gern bereit und gelobte Gehorsam. Ihre Frage: "Wie wird dies geschehen?" war keine 
Zweifelsfrage über das Daß des Geschehens, sondern ein Sicherkundigen nach dem 
Wie des Geschehens.
Wie bescheiden klingt nicht diese ihre Frage im Vergleich zu den Worten des Priesters 
[Zacharias]? Sie spricht: "Wie wird dies geschehen?" Er erwiderte: "Woran soll ich das 
erkennen?"  Sie geht sogleich auf  die Sache ein,  er zweifelt  noch an der  Botschaft. 
Seinen Unglauben nur verrät sein Bekenntnis des Nichtwissens und seine Forderung 
gleichsam nach einer weiteren Gewähr für seinen Glauben; jene erklärt sich bereit 



zum Handeln und zweifelt nicht am Geschehen; sie fragt nur, wie es geschehen könne. 
Denn so liest man: "Wie wird das geschehen, da ich einen Mann nicht erkenne?" Die 
unglaubliche und unerhörte Art der Zeugung mußte erst vom Ohr vernommen werden, 
um   Glauben   zu   finden.   Eine   Jungfrau­Mutter   ist   Zeichen   eines   göttlichen,   nicht 
menschlichen Geheimnisses. So heißt es denn auch: "Nimm dir hin ein Zeichen: Sieh, 
eine Jungfrau wird empfangen im Schoße und einen Sohn gebären." Das hatte Maria 
gelesen,  darum glaubte   sie  an  dessen  künftige  Erfüllung.  Doch  wie  es  geschehen 
würde, hatte sie vorher nicht gelesen; denn selbst einem so großen Propheten war das 
Wie des Geschehens nicht geoffenbart worden. Ein so wunderbarer, geheimnisvoller 
Auftrag   durfte   nicht   aus   Menschen­   ,sondern   sollte   aus   Engelsmund   mitgeteilt 
werden. Jetzt zum ersten Mal vernimmt das Ohr: "Der Heilige Geist wird auf dich 
herabkommen." Das Ohr vernimmt es, und es findet Glauben.
Da spricht sie denn: "Sieh, die Magd des Herrn, mir geschehe nach deinem Worte." 
Sieh die Demut, sieh die Gottergebenheit! "Magd des Herrn" nennt sie sich, die zur 
Mutter  Erwählte.   Sie   ließ   sich  durch   die   völlig   unerwartete   Verheißung   nicht   zu 
Selbstüberhebung   hinreißen.   Zugleich   erhob   sie   als   "Magd"   keinen   Anspruch   auf 
irgendwelche Bevorzugung infolge der so großen Gnadenauszeichnung: sie wollte nur 
tun,   was   ihr   befohlen   wurde.   Zur   Mutter   dessen   bestimmt,   der   "sanftmütig   und 
demütig" war, mußte auch sie Demut zur Schau tragen. "Sieh, die Magd des Herrn, 
mir geschehe nach deinem Worte!" Da hat man ihre Dienstbeflissenheit, da sieht man 
ihren   Wunsch:   "Sieh,   die   Magd   des   Herrn"   besagt   ihre   Dienstbereitschaft;   "mir 
geschehe nach deinem Wort" den Wunsch, den sie hegte.
Wie   schnell   nun   leistet   Maria   Glaubenszustimmung   selbst   angesichts   der 
Ungleichartigkeit   der   Voraussetzungen!   Denn   was   wäre   so   ungleichartig   wie   der 
Heilige   Geist   und   der  Leib?   Was   so   unerhört   als   eine   Jungfrau   in   gesegneten 
Umständen wider  das  Gesetz,  wider  die  Sitte,  wider  die  Keuschheit,  deren Pflege 
einer Jungfrau das Teuerste ist? Zacharias hingegen verweigerte nicht anbetrachts 
der ungleichartigen Natur, sondern anbetrachts des greisen Alters den Glauben. Die 
entsprechende natürliche Voraussetzung war ja gegeben: Von Mann und Weib geht in 
der Regel die Zeugung aus, und sobald die erforderliche Voraussetzung da ist, soll man 
nicht  mehr  Unglaubhaftes   annehmen.  Da  nämlich  das  Alter   zur  Natur,  nicht  die 
Natur zum Alter hinzutritt,  kommt es  so  manchmal vor,  daß das Alter  die Natur 
behindert. Gleichwohl widerspricht es nicht der Vernunft, daß die geringere Ursache 
einer   größeren   weicht   und   eine   höhere   Kraft,   welche   die   Natur   auszeichnet,   die 
Folgen,  welche das geschwächtere Alter gewöhnlich mit  sich bringt,  aufhebt.  Dazu 
kommt,  daß   Abraham  und  Sara   ebenfalls   im  hohen  Alter   einen  Sohn  empfangen 
hatten und Joseph "ein Sohn des Alters"war. Wenn nun Sara getadelt wird, weil sie 
lachte:  noch gerechtere Verurteilung verdiente,  wer weder dem [Engels­]Wort  noch 
[Schrift­]Beispiel glaubte. Maria aber hat mit den Worten: "Wie wird das geschehen, 
da ich einen Mann nicht erkenne" augenscheinlich nicht nach dem Daß, sondern nur 
nach dem Wie des Geschehens gefragt; denn es geht deutlich hervor: sie war von der 
Notwendigkeit des Geschehens überzeugt, wenn sie auch über das Wie desselben um 
Aufklärung bat.  Darum ward sie auch gewürdigt zu hören: "Selig,  die du geglaubt 
hast!" Ja wahrhaft selig, die besser tat denn der Priester! Während der Priester sich 
ablehnend  verhalten  hatte,   verschaffte   sich  die  Jungfrau   über  das  Unverstandene 
Klarheit. Kein Wunder auch, wenn der Herr, da er daranging, die Welt zu erlösen, sein 



Werk  bei  Maria  begann,  damit   eben   sie,   durch  deren  Vermittlung  allen  das  Heil 
bereitet wurde, als erste die Frucht des Heiles aus ihres Kindes Hand genösse.
Und mit Recht fragt sie, wie das geschehen werde. Denn sie hatte wohl gelesen, daß 
eine Jungfrau gebären werde, nicht aber, wie die Jungfrau gebären werde; sie hatte, 
wie gesagt, gelesen: "Sieh, eine Jungfrau wird empfangen in ihrem Schoße"; wie sie 
indes empfangen werde, hat erst der Engel im Evangelium ausgesprochen.
                                                                           (Hl. Ambrosius von Mailand / Text aus der BKV)

Das Wort Gottes: "Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort" usw. bis dahin: "Und die Finsternis hat es nicht erfaßt." (Joh 1, 15)
Wenn ich erwäge, was wir soeben aus dem Texte des Apostels vernommen haben, daß 
"der sinnliche Mensch nicht faßt, was des Geistes Gottes ist", und weiter bedenke, daß 
in dieser gegenwärtigen Schar eurer Liebe notwendigerweise viele Sinnliche sind, die 
noch nach dem Fleische urteilen und sich noch nicht  zum geistigen Verständnisse 
erheben können, so bin ich in großer Verlegenheit, wie ich mit der Hilfe des Herrn 
sagen   oder   nach   meinem   schwachen   Vermögen   erklären   kann,   was   aus   dem 
Evangelium verlesen wurde: "Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort"; denn dies faßt der sinnliche Mensch nicht. Wie also, Brüder? 
Sollen wir deshalb schweigen? Warum also wird es gelesen, wenn man schweigt? Oder 
warum wird es angehört, wenn man es nicht erklärt? Aber auch wozu wird es erklärt, 
wenn es nicht verstanden wird? Demnach nun, weil hinwieder unter euch ohne Zweifel 
manche sind, die es nicht bloß auf die Erklärung hin fassen, sondern auch vor der 
Erklärung verstehen können, so will ich diejenigen, welche es zu fassen imstande sind, 
nicht beeinträchtigen aus Furcht, den Ohren derer, die es nicht fassen können, unnütz 
zu werden. Schließlich wird die Gnade Gottes beistehen, vielleicht daß allen Genüge 
geschehe und ein jeder das fasse, was er kann, weil auch, wer redet, das sagt, was er 
kann. Denn sagen, wie es ist, wer kann das? Ich wage zu behaupten, meine Brüder, 
vielleicht hat auch Johannes selbst nicht gesagt, wie es ist, sondern auch er, wie er 
konnte,  weil  von Gott  ein  Mensch gesprochen hat,  zwar ein  von Gott  erleuchteter 
[inspiratus], aber immerhin ein Mensch. Weil erleuchtet, hat er etwas gesagt; wäre er 
nicht erleuchtet gewesen, so hätte er nichts gesagt; weil aber ein erleuchteter Mensch, 
so hat er nicht alles, was ist, gesagt, sondern was ein Mensch konnte, hat er gesagt.
Es gehörte nämlich dieser Johannes, teuerste Brüder, zu jenen Bergen, von welchen 
geschrieben steht: "Empfangen mögen die Berge Frieden für dein Volk, und die Hügel 
Gerechtigkeit."  Berge  sind  die  hohen Seelen,  Hügel  sind  die  kleinen  Seelen.  Aber 
deshalb   nehmen   die   Berge   den   Frieden   auf,   damit   die   Hügel   die   Gerechtigkeit 
aufnehmen können. Welches ist die Gerechtigkeit, welche die Hügel aufnehmen? Der 
Glaube,  weil   "der   Gerechte  aus  dem  Glauben   lebt."   Jedoch  würden  die  kleineren 
Seelen den Glauben nicht aufnehmen, wenn nicht die größeren Seelen, welche Berge 
genannt   worden   sind,   von   der   Weisheit   selbst   erleuchtet   würden,   damit   sie   den 
Kleinen zuteilen können, was die Kleinen zu fassen vermögen, und die Hügel aus dem 
Glauben leben, weil die Berge den Frieden aufnehmen. Von den Bergen selbst ist der 
Kirche gesagt worden: "Der Friede sei mit euch", und die Berge selbst trennten sich, 
indem sie der Kirche den Frieden verkündeten, nicht von demjenigen, von welchem sie 



den   Frieden   empfingen,   um   so   in   Wahrheit,   nicht   zum   Scheine   den   Frieden   zu 
verkünden.
Es   gibt   nämlich   andere   Berge,   schiffzerschellende,   und   wer   dort   landet,   leidet 
Schiffbruch. Denn leicht ist es, wenn man in Gefahr steht und Land sieht, gleichsam 
ans Land hinzustreben; aber bisweilen sieht man Land an einem Berge, und es sind 
Klippen am Berge hin verborgen: und wenn einer zum Berge kommen will, stößt er auf 
Klippen und findet dort keinen Hafen, sondern Wehklagen. So gab es manche Berge, 
und   sie   erschienen  groß  unter  den  Menschen,  und  sie   veranlaßten   Irrlehren  und 
Spaltungen,   und   trennten   die   Kirche   Gottes;   aber   die,   welche   die   Kirche   Gottes 
trennten,  waren nicht   jene Berge,  von welchem gesagt   ist:   "Empfangen mögen die 
Berge Frieden für dein Volk". Denn wie sollen den Frieden empfangen haben jene, 
welche die Einheit zerrissen?
Die   aber   den   Frieden   empfangen   haben,   um   ihn   dem   Volke   zu   verkünden, 
betrachteten die  Weisheit   selbst,   soweit  menschlichen Herzen zugänglich  war,  was 
weder ein Auge gesehen,  noch ein Ohr vernommen,  noch  in eines Menschen Herz 
gekommen ist. Wenn sie in keines Menschen Herz gekommen ist, wie ist sie in das 
Herz   des   Johannes   gekommen?   Oder   war   Johannes   kein   Mensch?   Oder   ist   sie 
vielleicht  auch  in  das  Herz  des  Johannes  nicht  gekommen,  sondern das  Herz  des 
Johannes ist zu ihr emporgestiegen? Denn was in das Herz des Menschen emporsteigt, 
das ist unter dem Menschen; wohin aber das Herz des Menschen emporsteigt, das ist 
über dem Menschen. Auch so, Brüder, kann man sagen: Wenn sie in das Herz des 
Johannes gekommen ist wenn man das irgendwie sagen kann, dann ist sie insoweit in 
das Herz des Johannes gekommen, als Johannes selbst kein Mensch war. Was heißt 
das, er war kein Mensch? Insofern als er angefangen hatte, ein Engel zu sein; denn 
alle Heiligen sind Engel, weil Verkündiger Gottes. Was sagt darum der Apostel zu den 
Fleischlichen  und  Sinnlichen,   die  nicht   zu   fassen  vermögen,  was  Gottes   ist:"Denn 
wenn ihr saget: Ich bin des Paulus, ich des Apollo, seid ihr da nicht Menschen?" Wozu 
wollte er jene machen, denen er vorhielt,  daß sie Menschen seien? Verlangt ihr zu 
wissen, wozu er sie machen wollte? Höret in den Psalmen: "Ich habe gesagt; ihr seid 
Götter und Söhne des Höchsten alle." Dazu also ruft uns Gott, daß wir nicht Menschen 
seien. Aber dann werden wir im besseren Sinne nicht Menschen sein, wenn wir uns 
zuerst als Menschen anerkennen, d.h. zu jener Höhe von der Niedrigkeit aufsteigen, 
damit wir nicht etwa, indem wir uns für etwas halten, da wir doch nichts sind, nicht 
bloß das nicht empfangen, was wir nicht sind, sondern auch das verlieren, was wir 
sind.
Also, Brüder, zu diesen Bergen gehörte auch Johannes, der gesagt hat: "Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort". Jener Berg hatte 
den Frieden aufgenommen, er betrachtete die Gottheit des Wortes. Was war das für 
ein Berg,  wie erhaben? Er hatte überstiegen alle Gipfel  der Erde,  überstiegen alle 
Räume der  Luft,  überstiegen alle  Höhen der Gestirne,  überstiegen alle  Chöre und 
Legionen der Engel. Denn würde er nicht alles das übersteigen, was erschaffen ist, so 
käme   er   nicht   zu   demjenigen,   durch   den   alles   gemacht   ist.   Ihr   könnt   euch   in 
Gedanken nicht  vorstellen,  was  er  überstiegen hat,  wenn  ihr  nicht  seht,  wohin er 
gekommen ist.  Du fragst nach Himmel und Erde? sind geschaffen.  Du fragst nach 
dem, was im Himmel und auf Erden ist? sicher noch mehr ist auch dies geschaffen. Du 
fragst nach den geistigen Geschöpfen, den Engeln, Erzengeln, Thronen, Herrschaftren, 



Kräften,   Mächten?   auch   sie   sind   geschaffen.   Denn   als   dies   alles   der   Psalmist 
aufzählte, da schloß er so: "Er sprach und sie sind geworden, er befahl, und sie wurden 
geschaffen."  Wenn "er sprach,  und sie  sind geworden",  so sind sie  durch das Wort 
geworden;  wenn sie  aber durch das Wort  geworden sind,  dann hätte das Herz des 
Johannes nicht bis zu dem kommen können, wovon er spricht: "Im Anfang war das 
Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott,   und  Gott   war   das  Wort",   wenn   er  nicht   alles 
überstiegen hätte, was durch das Wort geworden ist. Was für ein Berg also ist er, wie 
heilig, wie ragt er empor unter allen Bergen, welche den Frieden empfangen haben für 
das Volk Gottes, damit die Hügel die Gerechtigkeit empfangen könnten"
Sehet also zu, Brüder, ob nicht etwa Johannes zu jenen Bergen gehöre, von welchen 
wir kurz vorher gesungen haben: "Ich hebe meine Augen zu den Bergen, von welchen 
mir  Hilfe   kommen   wird."   Also,   meine  Brüder,  wenn   ihr   Einsicht   gewinnen   wollt, 
erhebet eure Augen zu jenem Berge, d.h. erhebt euch zum Evangelisten, erhebet euch 
zu seiner Sinnesart. Allein weil  jene Berge den Frieden empfangen, derjenige aber 
nicht   im Frieden sein kann, welcher  seine  Hoffnung auf  einen Menschen setzt,  so 
erhebet die Augen nicht so zum Berge, daß ihr eure Hoffnung auf einen Menschen 
setzen   zu   müssen  glaubt,   und   darum  saget   so:   "Ich   erhebe  meine  Augen   zu  den 
Bergen, von welchen mir Hilfe kommt", daß ihr sofort beifüget: "Meine Hilfe ist von 
dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat." Erheben wir also die Augen zu den 
Bergen, woher uns Hilfe kommen wird, und doch sind es nicht die Berge selbst, auf die 
wir  unsere  Hoffnung setzen müssen;  denn die  Berge empfangen nur,  was  sie  uns 
darreichen sollen; darum woher die Berge selbst empfangen, darauf sollen wir unsere 
Hoffnung   setzen.   Wenn   wir   unsere   Augen   zu   den   Schriften   erheben,   weil   durch 
Menschen die Schriften uns gereicht worden sind, erheben wir unsere Augen zu den 
Bergen, von welchem uns Hilfe kommen wird, allein weil jene, welche die Schriften 
geschrieben haben, selbst auch Menschen waren, so leuchteten sie nicht von selbst, 
sondern jener war das wahre Licht, welcher jeden erleuchtet, der in diese Welt kommt. 
Ein Berg war auch jener Johannes, welcher gesagt hat: "Ich bin nicht Christus", damit 
niemand seine Hoffnung auf den Berg setzend, von demjenigen sich trenne, welcher 
die Berge erleuchtet, und er bekannte und sagte: "Denn von seiner Fülle haben wir 
alle empfangen," So mußt du sagen: "Ich hebe meine Augen zum Himmel, von welchem 
mir Hilfe kommen wird", daß du nicht die Hilfe, welche dir zuteil wird, den Bergen 
zuschreibest, sondern noch weiter sagest: "Meine Hilfe ist vom Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat".
Also, Brüder, dazu möchte ich dies hervorgehoben haben, damit ihr, da ihr euer Herz 
zu den Schriften erhebet beim Verlesen der Stelle des Evangeliums: "Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort", und was sonst noch 
vorgelesen wurde, einsehet, daß ihr eure Augen zu den Bergen erhoben habt. Denn 
wenn die Berge dies nicht sagen würden, so fändet ihr nicht, worüber ihr überhaupt 
nachdenken solltest. Also von den Bergen kommt euch die Hilfe, daß ihr dies auch nur 
hörtet; allein ihr könnt noch nicht verstehen, was ihr gehört habt. Rufet die Hilfe des 
Herrn an, der Himmel und Erde gemacht hat; denn die Berge konnten nur so reden, 
daß sie nicht zugleich erleuchten können, weil auch sie beim Hören erleuchtet wurden. 
Von daher empfing auch der, welcher dies gesagt hat, jener Johannes, meine Brüder, 
welcher an der Brust des Herrn lag und von der Brust des Herrn trank, was er uns 
darbieten   sollte.   Er   bot   aber   Worte   dar,   das   Verständnis   jedoch   mußt   du   daher 



nehmen, woher auch derjenige getrunken hatte, der dir darbot, damit du so die Augen 
zu den Bergen erhebest, woher die Hilfe kommen wird, und von dorther gleichsam den 
Kelch d.i. das Wort dargereicht empfangest, und dennoch, weil deine Hilfe vom Herrn 
ist, der Himmel und Erde gemacht hat, von daher das Herz erfüllest, woher es auch 
jener erfüllt hat, weshalb du ja gesagt hast: "Meine Hilfe ist vom Herrn, der Himmel 
und Erde gemacht hat": wer also kann, der fülle es. Brüder, ich habe damit gesagt: 
eom jeder erhebe sein Herz, so wie er es fähig findet, und fasse, was gesagt wird. Aber 
vielleicht werdet ihr sagen, daß ich euch näher sei als Gott. Das sei ferne. Viel näher 
ist   jener,   denn   ich   erscheine   bloß   euren   Augen,   jener   aber   ist   eurem   Gewissen 
gegenwärtig. Auf mich richtet die Ohren, auf jenen das Herz, damit ihr beides erfüllet. 
Siehe da, eure Azgen und die Sinne des Leibes erhebet ihr zu uns, und doch nicht zu 
uns, denn wir gehören nichz zu jenen Bergen, sondern zum Evangelium selbst, zum 
Evangelisten selbst, das Herz aber, das erfüllt werden soll, zum Herrn. Und ein jeder 
erhebe es so, daß er sehe, was er erhebe und wohin er es erhebe. Wie habe ich das 
gemeint: Was er erhebe und wohin er es erhebe? Was für ein Herz er erhebe, mag er 
zusehen, weil er es zum Herrn erhebt, damit es nicht, durch die Last fleischlicher Lust 
beschwert, niedersinke, noch ehe es erhoben wurde. Sieht aber einer, daß er die Last 
des Fleisches trägt, so gebe er sich Mühe, durch Enthaltsamkeit zu reinigen, was er zu 
Gott erheben soll. Denn "selig sind, die ein reines Herz haben, weil sie Gott anschauen 
werden."
Denn siehe, was nützt es, daß die Worte erklangen: "Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort"? Auch wir haben Worte gesprochen, als wir 
redeten.   War   etwa   ein   solches   Wort   bei   Gott?   Sind   nicht   die   Worte,   welche   wir 
gesprochen haben, erklungen und vergangen? Ist also auch Gottes Wort erklungen und 
vergangen?   Wie   ist   alles   durch   dasselbe   gemacht   worden   und   ohne   es   nichts 
geworden? wie wird durch dasselbe geleitet, was durch dasselbe geschaffen ist, wenn 
es   erklungen   und   vergangen   ist?   Was   für   ein   Wort   ist   also   dasjenige,   welches 
gesprochen wird und nicht vergeht? Eure Liebe merke auf; es ist etwas Großes. Durch 
den täglichen Gebrauch sind uns die Worte wertlos geworden, weil sie erklingend und 
vergehend ihren Wert eingebüßt haben und nichts anderes scheinen als Worte. Es gibt 
ein Wort auch im Menschen selbst, welches drinnen bleibt; denn nur der Schall geht 
aus dem Munde hervor. Es gibt ein Wort, welches wesenhaft geistig gesprochen wird, 
jenes Wort nämlich, welches du aus dem Schalle erschließest, welches aber nicht selbst 
der Schall ist. Siehe, ich spreche ein Wort, wenn ich sage: Gott. Wie kurz ist das Wort, 
das  ich gesprochen habe,  vier Buchstaben und eine Silbe!  Ist  etwa dies das ganze 
Wesen Gottes, vier Buchstaben und eine Silbe? Oder ist, so gering an Wert dieses ist, 
so   wertvoll   dassjenige,   was   man   darunter   versteht?   Was   ist   in   deinem   Herzen 
geschehen, als du hörtest: Gott? Was ist in meinem Herzen geschehen, als ich sagte: 
Gott?   Ein   großes   und   überaus   hohes   Wesen   ist   gedacht   worden,   welches   alle 
veränderliche Kreatur übertrifft, die fleischliche und die beseelte. Und wenn ich zu dir 
sage: Ist Gott veränderlich oder unveränderlich? so wirst du sogleich antworten: Es sei 
ferne, daß ich glaube oder meine, Gott sei veränderlich; Gott ist unveränderlich. Deine 
Seele,   obwohl   klein,   obwohl   vielleicht   noch   fleischlich,   konnte   mir   Gott   nur   als 
unveränderlich bezeichnen, alle Kreatur aber ist veränderlich. Wie also konnte dir im 
Denken   auffunkeln,   was   über   alle   Kreatur   ist,   um,   Gott   zuversichtlich   als 
unveränderlich   zu   bezeichnen?   Was   ist   also   das   in   deinem   Herzen,   wenn   du   ein 



lebendiges,   ewiges,   allmächtiges,   unendliches,   allgegenwärtiges,   überall   ganz 
gegenwärtiges, nirgends eingeschlossenes Wesen denkst? Wenn du das denkst, so ist 
dies das Wort [der Begriff] von Gott in deinem Herzen. Ist aber dies der Schall, der 
aus vier Buchstaben und einer Silbe besteht? Also alles,  was gesprochen wird und 
vergeht, sind Töne, sind Buchstaben, sind Silben. Ein Wort, das schallt, vergeht; was 
aber der Schall bedeutete und in dem Denkenden ist, der es gesprochen, und in dem 
Erkennenden, der es gehört hat, das bleibt, auch wenn die Töne vergehen.
Wende deinen Geist wieder zurück zu  jenem Worte.  Wenn du ein Wort   in deinem 
Herzen haben kannst, so ist es wie ein in deinem Geiste geborener Entschluß, so daß 
dein  Geist  den Entschluß  erzeugt  und  der  Entschluß  darin   ist  wie  ein  Erzeugnis 
deines   Geistes,   wie   ein   Sohn   deines   Herzens.   Denn   zuerst   muß   das   Herz   den 
Entschluß erzeugen,  damit  du ein Gebäude aufführen,  etwas Großes auf  der Erde 
unternehmen   kannst;   der   Entschluß   ist   schon   da,   aber   das   Werk   ist   noch   nicht 
vollendet; du siehst, was du vollbringen willst, aber ein anderer schaut es nicht, bis du 
das Werk getan und aufgeführt und jenes Gebäude ausgebaut und vollendet hast; die 
Menschen sehen das stauenswerte Gebäude und bewundern den Plan des Erbauers; 
sie staunen an, was sie sehen, und schätzen, was sie nicht sehen: denn wer kann den 
Plan sehen? Wenn also wegen eines großen Gebäudes der menschliche Plan gelobt 
wird, dann magst du daraus sehen, was für ein Plan Gottes Jesus Christus ist, d.h. 
das   Wort   Gottes.   Betrachte   dieses   Weltgebäude;   schaue   an,   was   durch   das   Wort 
geworden ist, und dann wirst du erkennen, was für ein Wort es ist. Betrachte diese 
beiden Weltkörper, den Himmel und die Erde. Wer erklärt mit Worten den Schmuck 
des Himmels? Wer erklärt mit Worten die Fruchtbarkeit der Erde? Wer preist würdig 
den Wechsel der Zeiten? Wer lobt gebührend die Kraft der Samen? Ihr seht, was ich 
verschweige, damit ich nicht durch lange Aufzählung vielleicht weniger sage, als ihr 
zu denken vermöget. Aus diesem Gebäude also ersehet, was für ein Wort es ist, durch 
welches das Gebäude geworden ist, und es ist nicht allein geworden; denn all dies 
kann man sehen, weil es sinnlich wahrnehmbar ist. Durch jenes Wort sind auch die 
Erzengel   erschaffen   worden,   die   Mächte,   die   Throne,   die   Herrschaften,   die 
Fürstentümer; durch jenes Wort ist alles erschaffen worden. Erkennet daraus, was es 
für ein Wort ist.
Es erwidert mir nun vielleicht einer: Und wer denkt dieses Wort? Stelle dir also nicht 
etwas  Geringes  vor,  wenn du  "Wort"  hörst,  und  denke  nicht  an Worte,  welche  du 
täglich vernimmst: Der hat solche Worte gesprochen, solche Worte vorgebracht, solche 
Worte  erzählst  du mir;  denn dadurch,  daß man die  Namen von Worten beständig 
gebraucht,   sind   die   Worte   gleichsam   wertlos   geworden.   Und   wenn   du   hörst:   "Im 
Anfang war das Wort", so höre, was du denken sollst, nämlich: "Gott war das Wort", 
damit du nicht an etwas Geringes denkest, wie du es zu hören gewohnt bist, wenn du 
menschliche Worte zu hören pflegst.
Es trete nun irgend ein ungläubiger Arianer hervor und sage, das Wort Gottes sei 
geschaffen. Wie ist es möglich, daß das Wort Gottes geschaffen sei, da doch Gott durch 
das Wort alles geschaffen hat? Wenn auch das Wort Gottes selbst geschaffen ist, durch 
welches andere Wort ist es geschaffen? Wenn du sagst, es sei das Wort des Wortes, 
durch  welches   jenes   geschaffen   ist,   so  nenne   ich  dasselbe  den  eingeborenen  Sohn 
Gottes. Denkst du aber nicht an ein Wort des Wortes, so räume ein, daß dasjenige 
nicht geschaffen ist, durch welches alles geschaffen ist. Denn durch sich selbst konnte 



das nicht werden,durch welches alles geschaffen ist. Glaube also dem Evangelisten. Er 
hätte ja sagen können: Im Anfang schuf Gott das Wort, wie Moses gesagt hat: "Im 
Anfang schuf Gott Himmel und die Erde" und dann alles so aufzählt: "Gott sprach", 
"Es werde", und es ist geworden. Wenn er so sprach, wer sprach? Natürlich Gott. Und 
was ist geworden? Ein Geschöpf. Zwischen dem sprechenden Gott und der gewordenen 
Kreatur was ist da, wodurch es geworden ist, als eben das Wort? Denn Gott sprach: 
"Es   werde",   und   es   ist   geworden.   Dieses   Wort   ist   unveränderlich,   obwohl 
Veränderliches durch das Wort entsteht; es selbst ist unveränderlich.
Halte also nicht für geschaffen dasjenige, wodurch alles geschaffen ist, damit du nicht 
etwa nicht neugeschaffen werdest durch das Wort, durch welches alles neugeschaffen 
wird. Denn du bist bereits geschaffen durch das Wort, aber du mußt neugeschaffen 
werden durch das Wort. Wenn aber dein Glaube betreffs des Wortes schlecht ist, so 
wirst du durch das Wort nicht neugeschaffen werden können. Und wenn dir widerfuhr, 
durch das Wort zu werden, so daß du durch dasselbe geworden bist, so kommst du 
durch dich um. Wenn du durch dich umkommst, so möge der dich erneuern, der dich 
erschaffen   hat;   wenn   du   durch   dich   schlimmer   wirst,   so   möge   der   dich 
wiederherstellen, der dich erschaffen hat. Wie aber soll er dich wiederherstellen durch 
das Wort, wenn du in irgend einem Punkte schlecht denkst vom Worte? Der Evangelist 
sagt: "Im Anfang war das Wort", und du sagst: Im Anfang wurde das Wort. Jener sagt: 
"Alles ist durch dasselbe geworden", und du sagst, daß auch das Wort geworden ist. 
Der Evangelist hätte zwar sagen können: Im Anfang ist das Wort geworden, aber was 
sagt er wirklich? "Im Anfang war das Wort." Wenn es war, dann ist es nicht geworden, 
damit all dieses durch dasselbe würde und nichts ohne dasselbe. Wenn also "das Wort 
im Anfang war, und das Wort bei Gott war, und das Wort Gott war", und du kannst 
nicht erfassen, was dies sei, dann warte, bis du wachsest. Er ist eine Speise, nimm 
vorerst Milch, dich zu nähren, damit du kräftig werdest, die Speise zu genießen.
Was folgt, Brüder: "Alles ist durch dasselbe geworden", sehet zu, daß ihr es nicht so 
auffasset, als ob das Nichts etwas sei. Es verstehen nämlich viele die Worte: "Ohne 
dasselbe ist nichts geworden", schlecht und meinen, das Nichts sei etwas. Die Sünde 
freilich ist nicht durch dasselbe geworden, und es ist klar, daß die Sünde nichts ist, 
und nichts werden die Menschen, wenn sie sündigen. Auch das Götzenbild ist nicht 
durch das Wort geworden. es hat zwar die menschliche Form, aber nur der Mensch 
selbst ist durch das Wort geworden; denn die Form des Menschen am Götzenbild ist 
nicht durch das Wort geworden, und es steht geschrieben: "Wir wissen, daß der Götze 
nichts ist." Also diese Dinge sind nicht durch das Wort geworden; aber was immer 
ursprünglich geworden ist, was immer an den Geschöpfen sich findet, überhaupt alles, 
was am Himmel befestigt   ist,  was  von oben her  erglänzt,  was  unter  dem Himmel 
fliegt,   und   was   sich   in   der   gesamten   Natur   der   Dinge   bewegt,   durchaus   jedes 
Geschöpf, ich will es deutlich sagen, ich will sagen, Brüder, damit ihr es versteht, vom 
Engel bis zum Würmchen. Was ist herrlicher als der Engel unter den Geschöpfen? was 
geringer   als   ein   Würmchen   unter   den   Geschöpfen?   Durch   welchen   der   Engel 
erschaffen worden, durch den ist  auch das Würmchen erschaffen worden; aber der 
Engel ist würdig des Himmels, das Würmchen würdig der Erde. Der Schöpfer hat es 
so angeordnet. Würde er das Würmchen in den Himmel setzen, du würdest es tadeln; 
würde er die Engel aus faulendem Fleische entstehen lassen, du würest es tadeln, und 
doch tut Gott dies beinahe und er ist  deshalb nicht zu tadeln.  Denn alle aus dem 



Fleische entstehenden Menschen, was sind sie anders als Würmer? Und aus Würmern 
macht er Engel. Denn wenn der Herr selbst sagt: "Ich aber bin ein Wurm und kein 
Mensch", wer trägt noch Bedenken, das zu sagen, was bei Job geschrieben steht: "Um 
wieviel mehr ist der Mensch Fäulnis und der Sohn des Menschen ein Wurm." Zuerst 
hat  er  gesagt:   "Der  Mensch  ist  Fäulnis",  und  dann:   "Der  Sohn des  Menschen  ein 
Wurm"; weil der Wurm aus der Fäulnis entsteht, deshalb ist der Mensch Fäulnis, und 
der Sohn des Menschen ein Wurm. Siehe, was um deinetwilen werden wollte jenes 
Wesen, von dem es heißt: "Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort." Warum ist es dies deinetwegen geworden? Damit du saugest, da 
du nicht essen konntest. Alles in allem also, Brüder, so verstehet die Worte: "Alles ist 
durch  dasselbe  geworden,  und  ohne  dasselbe   ist  nichts  geworden."  Denn   jegliches 
Geschöpf ist durch dasselbe geworden, das größte und das kleinste; durch dasselbe ist 
geworden das obere und das untere; durch dasselbe ist das geistige und das iörperliche 
geworden.  Denn  keine   Form,  kein   Gefüge,  keine   Verbindung   der   Teile,   keine  wie 
immer beschaffene Substanz, die Gewicht, Zahl und Maß hat, besteht außer durch 
jenes Wort und jenes schöpferische Wort, von welchem es heißt: "Alles hast du nach 
Maß, Zahl und Gewicht geordnet."
Niemand also täusche euch, wenn euch vielleicht die Fliegen zum Ekel sind. Denn 
einige  wurden vom Teufel  zum Besten gehalten und an den Fliegen gefangen.  Es 
pflegen nämlich die Vogelsteller in die Falle Fliegen zu legen, um hungrige Vögel zu 
täuschen; so wurden auch jene an den Fliegen vom Teufel  getäuscht. Denn irgend 
einer hatte Widerwillen gegen die Fliegen. Ein Manichäer fand ihn in seinem Ärger, 
und als er sagte, er könne die Fliegen nicht leiden und hasse sie sehr, da fragte der 
Manichäer sogleich: Wer hat sie gemacht? Und weil er ärgerlich war und sie haßte, so 
wagte er nicht zu sagen: Gott hat sie gemacht... Jener setzte sofort hinzu: Wenn Gott 
sie nicht gemacht hat, wer hat sie dann gemacht? Fürwahr, sprach er, ich glaube, daß 
der Teufel die Fliegen gemacht hat. Und jener schnell: Wenn die Fliege der Teufel 
gemacht hat, wie ich dich bekennen sehe, weil du die Sache verständig auffassest, wer 
hat die Biene gemacht,  die  ein wenig größer ist  als die Fliege? Er wagte nicht zu 
sagen, daß Gott die Biene gemacht, die Fliege aber nicht gemacht hat, weil sie ihr sehr 
nahe kommt. Von der Biene lenkte er ihn zur Heuschrecke, von der Heuschrecke zur 
Eidechse, von der Eidechse zum Vogel, vom Vogel zum Schaf, dann zum Rind, zum 
Elephanten, zuletzt zum Menschen und überredete den Menschen, daß der Mensch 
nicht von Gott erschaffen sei. So ist jener Bedauernswerte, da ihm die Fliegen zuwider 
waren, selbst eine Fliege geworden, die der Teufel in Besitz nahm. Beelzebub soll ja 
"Fliegenfürst" bedeuten, und von den Fliegen steht geschrieben: "Sterbende Fliegen 
verderben wohlriechende Öle."
Wie nun, Brüder? Warum habe ich dies gesagt? Verschließet die Ohren eures Herzens 
gegen die   listigen Versuche des  Feindes;  erkennet,  daß Gott  alles  gemacht  und es 
dahin gestellt hat, wohin es gehört. Warum aber haben wir viel Böses zu leiden von 
dem Geschöpfe, das Gott gemacht hat? Weil wir Gott beleidigt haben. Haben solches 
etwa die Engel zu leiden? Vielleicht hätten auch wir in diesem Leben das nicht zu 
fürchten. Wegen deiner Strafe klage deine Sünden an, nicht den Richter. Denn des 
Hochmuts wegen hat Gott dieses so winzige und niedrige Geschöpf dazu bestimmt, 
daß es uns quäle, damit der Mensch, da er stolz war und gegen Gott prahlte, und, 
obwohl   er   sterblich   ist,   dem   Sterblichen   Schrecken   einflößte,   und,   obwohl   er   ein 



Mensch   ist,   den  Nebenmenschen   nicht   anerkannte,   da   er   sich   erhob,   den   Flöhen 
unterworfen sei.  Was plähst  du dich auf   in  menschlichem Stolze?  Es hat  dich ein 
Mensch geschmäht, und du bist aufgeschwollen und zornig geworden; widerstehe den 
Flöhen, um zu schlafen; erkenne, wer du bist. Denn damit ihr`s wisset, Brüder, zur 
Bändigung unseres Stolzes  sind  jene Tiere  geschaffen,  die uns so   lästig  sind.  Das 
stsolze  Volk  des  Pharao  hätte  Gott  durch  Bären,  Löwen  und  Schlangen  bändigen 
können, aber er hat ihnen Fliegen und Frösche gesandt, damit ihr Stolz durch ganz 
niedrige Dinge gezähmt würde.
Alles also, Brüder, durchaus "alles ist durch dasselbe geworden, und ohne dasselbe ist 
nichts geworden". Aber wie ist alles durch dasselbe geworden?" Was geworden ist, ist 
in ihm Leben." Es könnte auch so heißen: "Was in ihm geworden ist, ist Leben"; also 
ist alles Leben, wenn wir so lesen.Denn was ist in ihm nicht gemacht worden? Er ist ja 
die  Weisheit  Gottes,  und  es  heißt   in  dem Psalme:   "Alles  hast  du  in  der  Weisheit 
gemacht." Wenn also Christus die Weisheit Gottes ist, und der Psalm sagt: "Alles hast 
du in der Weisheit  gemacht",  so  ist  alles  wie durch ihn geworden,  so auch in ihm 
geworden. Wenn nun alles in ihm, teuerste Brüder, so ist auch [alles],  was in ihm 
geworden ist, Leben; folglich ist auch die Erde Leben, folglich ist auch das Holz Leben. 
Folglich ist auch der Stein Leben. Es ist unpassend, es so zu verstehen, damit uns 
nicht wieder die schmutzige Sekte der Manichäer in den Weg komme und sage: Der 
Stein hat Leben, die Wand hat eine Seele, das Seil, die Wolle, das Kleid hat eine Seele. 
So pflegen sie nämlich in ihrer Verrücktheit zu sagen, und wenn sie widerlegt und 
zurückgewiesen sind, berufen sie sich auf die Schrift und sagen: Wozu heißt es: "Was 
in ihm geworden ist, ist Leben"? Denn wenn alles in ihm geworden ist, ist alles Leben. 
Sie sollten dich nicht in die Irre führen; lies so: "Was geworden ist"; hier mache eine 
kleine Interpunktion und dann fahre weiter: "ist in ihm Leben". Was heißt das? Die 
Erde ist geworden, aber die Erde selbst, die geworden ist, ist nicht Leben; es ist aber in 
der Weisheit selbst in geistiger Weise eine Idee [ratio], wodurch die Erde geworden ist; 
diese ist Leben.
Wie ich's vermag, will ich es eurer Liebe erklären. Der Tischler macht einen Kasten. 
Zuerst hat er den Kasten in der künstlerischen Idee; denn wenn er den Kasten nicht 
in der Idee hätte, wie könnte er  ihn bei der Anfertigung hervorbringen? Aber der 
Kasten ist so in der Idee, daß es nicht der Kasten selbst ist, den man mit den Augen 
sieht. In der Idee ist er auf unsichtbare Weise, im Werke wird er auf sichtbare Weise 
sein. Siehe, er ist im Werke geworden; hat er nun etwa aufgehört, in der Idee zu sein? 
Wie der eine im Werke geworden ist, so dauert der andere fort, der in der Idee ist; 
denn jener Kasten kann verfaulen und ein anderer aus dem, der in der Idee ist, wieder 
hergestellt werden. Betrachtet also den Kasten in der Idee und den Kasten im Werke. 
Der Kasten im Werke ist nicht Leben, der Kasten in der Idee ist Leben, weil die Seele 
des Künstlers lebt, wo all dieses ist, bevor es in die Erscheinung tritt. So also, teuerste 
Brüder, ist deshalb, weil die Weisheit Gottes, durch welche alles geworden ist, der Idee 
nach alles enthält, bevor sie alles verwirklicht, dasjenige, was gemäß der Idee wird, 
nicht sofort selbst schon Leben, aber was immer geworden ist, ist in ihm Leben. Du 
siehst die Erde, die Erde ist in der Idee; du siehst den Himmel, der Himmel ist in der 
Idee; du siehst die Sonne und den Mond, auch diese sind in der Idee; aber außerhalb 
der Idee sind sie Körper, in der Idee sind sie Leben. Erfasset es, wenn ihr es irgendwie 
vermöget; denn etwas Großes ist gesagt worden, und wenn auch nicht von mir als 



einem Großen oder durch mich als einen Großen, so doch von einem Großen. Denn 
nicht von mir Kleinem ist dieses gesagt worden, sondern der ist nicht klein, auf den 
ich hinschaue, um es zu sagen. Fasse es jeder, wie er kann, soweit er kann, und wer es 
nicht kann, nähre sein Herz, damit er es kann. Womit soll er es nähren? Mit Milch soll 
er es nähren, damit er zur Speise komme. Er trenne sich nicht von dem im Fleische 
geborenen Christus, bis er zu dem von dem einen Vater geborenen Christus gelange, 
zu Gott dem Worte bei Gott,durch welches alles geworden ist, weil dies das Leben ist, 
das in ihm ist, das Licht der Menschen.
Denn es folgt: "Und das Leben war das Licht der Menschen", und durch eben dieses 
Leben werden die Menschen erleuchtet.  Die Tiere werden nicht erleichtet,  weil  die 
Tiere keine vernünftigen Seelen haben, um die Weisheit sehen zu können. Der Mensch 
aber ist nach dem Bilde Gottes erschaffen worden; er hat eine vernünftige Seele, um 
die Weisheit erfassen zu können. Also ist jenes Leben, durch welches alles geworden 
ist, eben dieses Leben ist Licht, und zwar nicht das Licht aller Lebewesen, sondern das 
Licht der Menschen. Darum sagt der Evangelist kurz nachher: ""Es war das wahre 
Licht,  welches   jeden  Menschen   erleuchtet,   der   in  diese  Welt  kommt."  Von  diesem 
Lichte   ist   Johannes   der   Täufer   erleuchtet   worden,   von   ihm   auch   Johannes   der 
Evangelist selbst. Von dem nämlichen Lichte war voll der, welcher gesagt hat: "Ich bin 
nicht Christus, sondern der nach mir kommt, dessen Schuhriemen ich nicht würdig 
bin aufzulösen." Von diesem Lichte war erleuchtet der, welcher gesagt hat; "Im Anfang 
war das Wort und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort". Also jenes Leben ist 
das Licht der Menschen.
Aber vielleicht können törichte Herzen noch nicht jenes Licht fassen, weil sie durch 
ihre Sünden niedergedrückt werden, so daß sie es nicht zu sehen vermögen. Deshalb 
sollen sie aber nicht meinen, das Licht sei sozusagen abwesend, weil sie es nicht sehen 
können; denn sie selbst sind wegen ihrer Sünden Finsternis. "Und das Licht leuchtet 
in der Finsternis, und die Finsternis hat es nicht begriffen". Also, Brüder, wie einem 
blinden Menschen, der an der Sonne steht, die Sonne gegenwärtig ist, er aber nicht 
der Sonne, so  ist  jeder Tor,  jeder Ungerechte,  jeder Gottlose blind am Herzen. Die 
Weisheit ist gegenwärtig, aber da sie einem Blinden gegenwärtig ist, ist sie seinen 
Augen abwesend,  nicht  weil   sie   selbst   ihm abwesend  ist,   sondern weil   er  von  ihr 
abwesend ist. Was also soll er tun? Er reinige sich, damit er Gott sehen kann. Wenn er 
beispielsweise deshalb nicht sehen könnte, weil er schmutzige und wunde Augen hat 
wegen des eingedrungenen Staubes, Schleimes oder Rauches, so würde der Arzt zu 
ihm sagen: Entferne aus deinem Auge alles Schädliche, damit du das Licht deiner 
Augen sehen kannst. Staub, Schleim, Rauch sind die Sünden und Missetaten; tu dies 
alles hinweg und du wirst die Weisheit sehen, die gegenwärtig ist; denn Gott ist die 
Weisheit selbst, und es heißt: "Selig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott 
anschauen."                                                                    (Hl. Augustinus / Text aus der BKV) 


